
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 24=44 (1878)

Heft: 36

Artikel: Ueber die Fähigkeitszeugnisse

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95362

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95362
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


F

284 _
©ocîj roo ein befoubereâ ©efängnifj fetjlt, ba mufe

ber ju ©efängnifj Serurtrjeitte, ftatt in einem foldjen

feine ©träfe in bent gudjttjauâ abbûfjen. (Sx ge*«

niefjt jroar bie Segûnftigung, bafe er nidjt bie j^udjt--

tjauâjacfe anjtetien mufe, unb nidjt ju ôffentlidjer
Slrbeit, roie biefe in metjreren Äantonen gebräua>
lidj pnb, roie ©trafeen fetjren, §olj tranâportiren,
£olj fpalten, ober ©ptnnen angefjatten roirb —
bagegen roirb er in -Sinjelntjaft gehalten, ertjält jur
Unterfjaltuiig unb Sefdjäftigung Ijodjftenâ eine Sibel
ober einige Sraftätlein non einer frommen ©efelt«

fdjaft. Sa mag biefeä nadj geroiffen Stnfidjten baê

befte für baâ ©eelentjeil fein, ©odj roir befinben
unâ nidjt genug im ©tanb ber ©nabe, um biefe

Slnfidjt ju ttjeilen. — ©afe audj oielen ©efangenen
ein foldjeë Sudj jur gerfireuung unb Untertjaltung
nidjt genügt, baoon liefert ber Umftanb ben fòt*

meii, bafe fdjon Wandjer, ber ju ©efängnifj oer«

urtljeilt roar, baâ Stnfudjett geftettt tjat, bafe feine

©efangenfdjaft in gudjtljauê umgeroanbelt roerben

mödjte.

©iefe§ fdjeint unbegreiftict) unb fann nur ala ein

Sltt ber Serjroeiftuug angefeljen roerben; bodj ber

Setreffenbe, burd) bie Sinfamfeit auf baâ Sleufeerfie

gebradjt, tjoffte bann roenigftenâ roieber mit men-
feben, roenn eä aud) nur gudjtfjauêftrâftinge roaren,
in Serüljrung ju fommen. ©ie Stortur beâ ©titt=
fdjroeigenâ, ber Sntfernung oon Wenfdjen tjörte auf.

©enau genommen, finb aber bie moralifdjen
golgen oon ber ,3udjtljauê= unb ©ejängnifeftrafe,
roenn lefetere im gudjtljauë abgebüfet roerben mufe,

bie nämtieljen.
©ie feine ttnterfdjeibung madjt ber geroötjnlidje

Sütgersmann nidjt; roer einmal im gudjtljauê ge=

feffen, ift nadj feinen Segriffen eben ein ,3udjt«

tjäualer. ©er Wafel tjaftet an biefem fein Seben

lang unb genügt für Siele in alten Settjältniffen
ein enbgültigea Urtfjeil über ben Setreffenben ju
fatten.

©odj fragen roir, ift eä redjt unb billig, bafe

man einen acanti, roeldjen baâ ©efefe ju ©efäng«
nife oerurtljeilt tjat, bie golgen bec 3udjttjauêftrafe
tragen läfet?

SBoju tjat baâ ©efefe überfjaupt einen Unterfdjieb
jroifdjen beiben ©trafen gemadjt, roenn btefer burd)
bte Slrt ber Sofljietjung ber ©träfe roieber aufge«

tjoben roerben fott?
©od) gerabe beim Militär ift eine genaue Unter»

fdjeibung oon ©efängnife« unb gudjtfjauêftrafe notb>

roenbig. Sa ergiebt fidj btefeâ auä ber eigenujütn=
lidjen Sefdjaffentjeit, ber etgentlidjen Wititär=Ser=
getjen unb Serbredjen.

SBir muffen im Wilitär ftrenge unb unnadjfidjts
lidje ©trafen für alle Wilitäroergetjen Bedangen,
©ie pnb, roenn bie Strmee itjrem .Broect entfpredjen
foli, unbebingt notbroenbig. ©od) roir roünfdjen
feine ©trafen, bie atä entetjrenb angefetjen roerben

für Sergerjen unb Serbredjen, bie jroar oon febem

Wilitär oerurttjeitt, bod) oon feinem ala entetjrenb
angefetjen roerben, j. S3, ein Wann, ber in einem

Slugenblicf ber Stufregung ben ©etjorfam gegen einen

©ienftbefetjt oerroeigert, fidj feinen Sorgefefeten

roiberfefet, fie bebroljt, unb tu ®?genroart anberer

SBetjrmänner beleibigt, roâljrenb fie ntdj-tä roeiter
ala itjre Sftidjt ttjun — ber mufe ftreng beftraft
roerben, benn ©etjorfam, Unterorbnung unter ben

SBillen ber Sorgefefeten ift bie ©runblage ber Slrmee,

Sebingung iljrer Sriftenj unb Seiftungafäfjigfeit;
oljne ©etjorfam (ber im gelbe unter ben fdjroierigften
Sertjältniffen geleiftet roerben mufe) tjört jebe Wog*
lidjfeit einer georbneten Seitung auf; bie Slrmee

rourbe gefätjrtidjer bem eigenen ©taat, ala bem

geinb.
©od) fo fetjr roir auä biefem ©runbe im tjödjftett

Sntereffe bei SBeljrroefenâ, in einem galt rote ber,
roeldjen roir oben erroätjnt tjaben, eine fdjarfe ©träfe
oerlangen muffen, fo roünfdjen roir gUidjroofjl, bafe

ber betreffenbe '•Kann, roenn er ficb. audj fdjroei*

gegen bie militarifdje Orbnung uerfeljlt tjat, mit
bem gemeinen Serbredjer (bein Werber, bem SDieb,

gälfdjer u. f. ro.) nidjt in einen Siegel geroorfeu
roerbe. ©eine ©träfe ift nottjioenbig, bodj unter
Umftänben roerben roir bebauern pe auâfpredjen ju
muffen. Ungeredjt unb oom ©tanbpunft ber Sers

niinft nidjt ju billigen roäre eä aber, roenn man
einem Wann, ben roir trofe feiueâ Sergetjenë alä

anftänbig anerfennen unb adjten, eineâ rein miti«
tärifdjen Sergeljena roillen einen Watet anljeften
roollten.

man beftrafe ben Wann, man beftrafe itjn ftreng,
roeil eä fein mufe, bod) ifjn roegen feinem Sergetjen
an feiner Sîjre ju fdjäbigen, ift unredjt, ift Unpnn.

Se ift une ein Seifpiel in Srinnerung, ' roelcbeë

fürjltdj oielfadj befprodjen rourbe. — Sin Unter-«

ofpjier madjte pdj im juftanb ber Setrunfenljeil
im ©ienft eineë groben ©uborbinationê-getjlerê
fdjulbig. Sr ift in gotge beffen burd) baâ Äriege«
geridjt, oom militärifdjen ©tanbpunft geroife nidjt
ju ftreng ju einem 3at)r ©efängnife oerurtfjettt
roorben. ©od) itjn, ftatt in baâ ©efängnife, roeldjeë

er in ooltftem Wafee öerbient tjat, einjufperren,
itjn in ein ,3ud)ttjauâ ju fteefen, roeidje ©träfe er
nidjt öerbient Ijat unb bie audj gegen itjn nidjt auä'
gefprodjen rourbe, biefeê liefee fidj nidjt redjtfer=
tigen.

(gortfcfcuug folgt.)

ttefier bie Sâtyigfeitëjeuptffe.

(Sorr.) ©ie neue Wilitärorganifalion madjt bie

Seförberung ju einem tjöljern ©rabe oon bem Sr=
roerb eineâ gâtjigfeitëjeugniffeâ abfjângig. ©iefeô
roirb feroeiten in ber SRegel oon bem unmittelbaren
militärifdjen Sorgefefeten beê ju Sefôrbernben ani*
geftellt unb nom Oberinftructor unb ©ioifionär
(SBaffendjef bei ben ©pejiatroaffen) oifirt. ©aâ
SBatjIredjt bagegen bleibt, mit Sluënatjme ber oom

Sunbeêratfje ju befôrbernben Offijiere, ben tanto»
nalen Setjörben oorbeljalteu.

^nbem baê ©efefe bte Sluêftettung ber gâtjigfeitâ-
jeitgniffe in bie §änbe ber Ofpjiere legte, beab=

fidjttgte man offenbar burdj biefeä Serfatjren nur
bie tüdjtigern Slemente ju tjöljern Sommanbo'ô
aoanciren ju laffen, ba bodj angenommen roerben
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Doch wo ein besonderes Gefängniß fehlt, da muh

der zu Gefängniß Verurtheilte, statt in cinem solchen

seine Strafe in dem Zuchthaus abbüßen. Er
genießt zwar die Begünstigung, daß er nicht dic

Zuchthausjacke anziehen muß, und nicht zu öffentlicher
Arbeit, wie diese in mehreren Kantonen gebräuchlich

stnd, wie Straßen kehren, Holz transportiren,
Holz spalten, oder Spinnen angehalten wird —
dagegen wird er in Einzelnhaft gehalten, erhält zur
Unterhaltung und Beschäftigung höchstens eine Bibel
oder einige Traktätlein von einer frommen Gesellschaft.

Es mag dieses nach gewissen Ansichten das

beste für das Seelenheil sein. Doch wir befinden
uns nicht genug im Stand der Gnade, um diese

Anstcht zu theilen. — Daß auch vielen Gefangenen
ein solches Buch zur Zerstreuung und Unterhaltung
nicht genügt, davon liefert der Umstand den

Beweis, daß schon Mancher, der zn Gefängniß
verurtheilt war, das Ansuchen gestellt hat, daß seine

Gefangenschaft in Zuchthans umgewandelt werden

möchte.

Dieses scheint unbegreiflich nnd kann nur als ein

Akt der Verzweiflung angesehen werden; doch der

Betreffende, durch die Einsamkeit auf das Aeußerste

gebracht, hoffte dann wenigstens wieder mit Menschen,

wenn es auch nur Zuchthaussträflinge waren,
in Berührung zu kommen. Die Tortur des

Stillschweigens, der Entfernung von Menschen hörte auf.
Genau genommen, sind aber die moralischen

Folgen von der Zuchthaus- und Gefüngnißstrafe,
wenn letztere im Zuchthaus abgebüßt werden muß,
die nämlichen.

Die feine Unterscheidung macht der gewöhnliche

Bürgersmann nicht; wer cinmal im Zuchthaus
gesessen, ist nach seinen Begriffen eben ein

Zuchthäusler. Der Makel haftet an diesem sein Leben

lang und genügt für Viele in allen Verhältnissen
ein endgültiges Urtheil über den Betreffenden zu

fällen.
Doch fragen wir, ist es recht und billig, daß

man einen Mann, welchen das Gesetz zu Gefängniß

verurtheilt hat, die Folgen der Zuchthausstrafe
tragen läßt?

Wozu hat das Gesetz überhaupt einen Unterschied

zwischen beiden Strafen gemacht, wenn dieser durch
die Art der Vollziehung der Strafe wieder aufgehoben

werden soll?
Doch gerade beim Militär ist eine genaue

Unterscheidung von Gefängniß- und Zuchthausstrafe
nothwendig. Es ergiebt sich dieses aus der eigenthümlichen

Beschaffenheit, der eigentlichen Militär-Vergehen

und Verbrechen.

Wir müsfen im Militär strenge und unnachstcht-
liche Strafen für alle Militärvergehen verlangen.
Sie sind, wenn die Armee ihrem Zweck entsprechen

soll, unbedingt nothwendig. Doch wir wünschen
keine Strafen, die als entehrend angesehen werden

für Vergehen und Verbrechen, die zwar von jedem

Militär verurtheilt, doch von keinem als entehrend
angesehen werden, z, B. ein Mann, der in einem

Augenblick der Aufregung den Gehorsam gegen einen

Dienstbefehl verweigert, sich seinen Vorgesetzten

widersetzt, sie bedroht, und in Gegenwart anderer

Wehrmänner beleidigt, während sie nichts weiter
als ihre Pflicht thun — der muß streng bestraft
werden, denn Gehorsam, Unterordnung unter den

Willen der Vorgesetzten ist die Grundlage der Armee,
Bedingung ihrer Existenz und Leistungsfähigkeit;
ohne Gehorsam (der im Felde unter den schwierigsten
Verhältnissen geleistet werden muß) hört jede
Möglichkeit einer geordneten Leitung anf; die Armee
würde gefährlicher dem eigenen Staat, als dcm

Feind.
Doch so fchr wir aus diesem Grunde im höchsten

Interesse des Wehrwesens, in einem Fall wie der,
welchen wir oben ermähnt haben, eine scharfe Strafe
verlangen müsfen, so wünschen wir gleichwohl, daß
der betreffende Mann, wenn er sich auch schwer

gegen die militärische Ordnung verfehlt hat, mit
dem gemeinen Verbrecher (dem Mörder, dem Dieb,
Fälscher u. s. w.) nicht in einen Tiegel geworfen
werde. Seine Strafe ist nothwendig, doch nnter
Umstünden werden wir bedauern sie aussprechen zu
müssen. Ungerecht und vom Standpunkt der
Vernunft nicht zu billigen wäre es aber, wenn man
einem Mann, den wir trotz seines Vergehens als
anständig anerkennen und achten, eines rein
militärischen Vergehens willen einen Makel anheften
wollten.

Man bestrafe den Mann, man bestrafe ihn streng,
weil cs sein muß, doch ihn wegen seinem Vergehen
an seiner Ehre zu schädigen, ist unrecht, ist Unsinn.

^

Es ist uns ein Beispiel in Erinnerung, ' welches

kürzlich vielfach besprochen wurde. — Ei»
Unterofsizier machte flch im Zustand der Betrunkenheil
im Dienst eines groben Subordinations-Fehlers
schuldig. Er ist in Folge dessen durch das Kriegsgericht,

vom militärischen Standpunkt gewiß nicht

zu streug zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt
worden. Doch ihn, statt in das Gefängniß, welches

er in vollstem Maße verdient hat, einzusperren,
ihn in ein Zuchthaus zu stecken, welche Strafe er
nicht verdient hat und die auch gegen ihn nicht
ausgesprochen wurde, dieses ließe sich nicht rechtfertigen.

(Forlsetzung folgt.)

Neber die Fähigkeitszeugnisse.

(Corr.) Die neue Militärorganisation macht die

Beförderung zu einem höhern Grade von dem

Erwerb eines Fähigkeitszeugnisses abhängig. Dieses
wird jeweilen in der Regel von dem unmittelbaren
militärischen Vorgesetzten des zu Befördernden
ausgestellt und vom Obcrinstrnctor und Divisionär
(Waffenches bei den Spezialwaffen) vistrt. Das
Wahlrecht dagegen bleibt, mit Ausnahme der vom ^

Bundesrathe zu befördernden Offiziere, den kantonalen

Behörden vorbehalten.
Indem das Gesetz die Ausstellung der Fähigkeits-

zcngnisse in die Hände der Ofsiziere legte,
beabsichtigte man offenbar durch dieses Verfahren nur
die tüchtigern Elemente zu höhern Commando's
avanciren zu lasten, da doch angenommen werden
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mufete, ber Sluëftetler ber geugniffe roerbe bei

gleidjer SRangftufe nur bie befähigtem Ofpjiere in'â
Sluge faffen, roeniger tauglidje bagegen nidjt berücf«

pdjtigen. ©ieâ ift entfdjieben audj ber SBitle beê

©efefegeberê, ber pdj fctjon im ganjen Snftitut ber

gätjigfeitejeugniffe in biefem ©inne manifeftirt.
SBie eê fdjeint, roirb jebodj leiber bei Sluâftettung

ber gâljigfeitêjeugniffe nidjt immer in biefer SBeife

oerfaljren, unb man tjat im ©egenttjeil roatjrgenom?

men, bafe in einjelnen gälten mit ben gäfjigfeite«
jeugniffen gerabeju Unfug getrieben roirb unb bafe

mitunter je nadj ber perfönlidjen ©eroogentjeit ober

Slbgeneigtfjeit beê tjöfjer ftetjenben Ofpjierâ ein

Sloancement früljer ober erft fpäter ober enblidj
audj gar nie eintritt, roobei bie Saugtidjfeit unb

gätjigfett bei Setreffenben gar nidjt in Stnbetradjt
fomme. ©o fennen roir einen galt, roo ein Sn«

fanterteoffijier, ber im Slaljr 1876 jum Sieutenant

ernannt rourbe, im fotgenben ^afjxe jum
Oberlieutenant unb im Saljr 1878 jum Hauptmann be«

förbert rourbe, alfo innert nidjt einmal 3 3jat)ren

oom Sieutenant jum Hauptmann aoancirte. ©ieê
ift benn bod) etroaê ftarfer Stabat unb roenn roir
aud) bie gäljigfeit beâ betreffenben Ofpjierê nidjt
in^tfeifel jieben rooüen, fo ift gleidjrootjt ein ber«

artigeê SoufPreii gegenüber anbern Ofpjieren, bie

bei oieüeidjt gleidjer Südjtigfeit unb oiel met)r ©ienft
oft fctjon Safjre lang oergeblidj auf Seförberung
roarten, entfdjieben oerroerflid). SBir Pnb überbiee

fdjroer ju überjeugen, bafe ein im 3at)re 1876 fteoe«

tirter Sieutenant in ben fotgenben 1—2 3ab>en fo
otet ©ienft geleiftet unb Srfatjrungen gefammelt
ijaben roirb, bafe man iljm fdjon nadj biefer furjen
3eU ben ©rab eineê £>auptmannê wit ©runb oer«

teiljen fonnte. SBir finb im ©egenttjeil ber be«*

ftimmten Slnpdjt, bafe ein Ofpjier in febem ©rabe

roenigftenê eine SRefrutenfajule unb einen SBieber*

tjotungêcurê pafPren follte, beoor man itjn ju einem

tjöljern ©rabe auanciren läfet. ©aê roäre entfdjie«

ben nicbt ju oiel oerlangt. SBenn bagegen ein

Ofpjier bloê auf ©runb eineê SBieberfjolungêcurfeë

beförbert roirb, fo läfet pd) bieê rootjl in ben roenig«

ften gälten rechtfertigen.
Siner grofeen 3atjl oon Sorpëdjefâ feljlt, roie eê

fdjeint, baë nöttjige Serftänbnifj für Sefjanbtung
ber gâljigfeitêjeugniffe. ©ie einen bringt man oft
gar nidjt baju, rootjloerbiente Seförberungen burd)

Sluêftettung non gâtjigfeitêjeugniffen ju oerantaffen,

roätjrenb roieber anbere an ber Sluâftettung foldjer
©ocumente nidjt fait roerben fönnen unb auf biefe

SBeife fo redjt in itjrer ßompetenj ftdj gefallen
rootten. ©afe tjierbei Unjufömmlidjfeiten mitunter»
laufen, ift felbftoerftänblidj. ©ie Sluêftettung ber

gâljigfeitêjeugniffe tjat nur bann einen ©inn, roenn
Sücfen in ben Offijierêcabreê oorljanben ftnb; Pe

fottten baljer nur nadj Sebarf auëgefteltt roerben.

SBenn nun audj in biefer SRidjtung oon ©eite

einjetner Sorpëdjefâ gefeljlt roirb, fo roäre biefer

geljler leidjt baburd) ju repariren, bafe bie Wttitär«
betjötben nur nadj Sebarf beförbem roürben.

3jn richtiger Sluffaffung beë Rmedi unb ber Se«

fttmmung ber gâljigfeitêjeugniffe befolgen alter«

binge einige Äantone biefen Wobuë, inbem pc bei

Sortjanbenfein metjrerer gâtiigfeitâjeuguiffe nur fo

oiele SBatjten treffen, als Sücfen im Ofpjierëcorpë
oorljanben pnb, roätjmib anbere Äantone barauf
loê beförbem, gteidjoiet ob eine Stnjatjt folder Offi«
jiere roegen Wangel an Sacanjen nadjtjer mit einem

Sommanbo betraut roerben fönnen ober nidjt. ©aljer
pnben roir oft bei einer Sompagnie jroei £>auptteute,
bei einem Sataitton jroei Wafore im Stat pguriren.
©ie Äantone finb rootjl berechtigt auf ©runb ber

gâljigfeitêjeugniffe SBatjten ju treffen; pe Pnb baju
aber nidjt oerpflidjtet, roie bieë oielerortê angenom«
men ju roerben fdjeint. Sine Stuânafjme tjieroon
befteljt bloê für bie gätjigfeitajeuqitiffe ber Ofpjier«
bilbungafdjüler, bereu Srroerber nad) einer ©djule
breuetirt roerben muffen.

Sa läfet aber audj bie Srüfung ber ^euguiffe
burdj bie controtirenben ©teBen entfdjieben ju roün«

fdjen übrig, fonft roürbe man nidjt bengali erleben,
bafe ein Ofpjier nadj nidjt einmal jurütfgetegtem
25. Stlterejatjre jum Wafor aoanciren fonnte.

3n ©eutfdjlanb, bem Wititärftaat par excellence,

roürbe man über foldje früljreife ©enie'ê

mitteibig bie Stdjfetn juefen.
Sin ïruppenoffijier.

fRücftilttf auf btc Urfntfjcn unb ben SBcrlnuf bes

ruffif^stürftfdjen ¦ffirtegcS in ben Satjren 1877

bis 1878. Sin Sortrag oon Hauptmann oon

gorftner. Wit 1 Äarte oon S. SRaoenftein.

Serlin, 1878. S. ©djteiermadjer'ê Sertag.
gr. 8°. ©. 40. Sreiê 1 gr.

$n bem Sortrag giebt ber §err Serfaffer eine

überpdjtlidje ©arftetlung ber Sreigniffe, roeidje auf
bem europäifdjen Äriegefdjauplafe in bem lefeten

Äampf jroifdjen SRufelanb unb ber Sürfei ftatt«
fanben. ©ie ©arftetlung leibet jroar an einigen
fleinen Ungenauigfeiten, bie rootjt bem rafdjen Sr=*

fdj einen ber Slrbeit jujufdjreiben Pnb, ift aber fetjr
geeignet, ben Sefer über ben Serlauf beâ lefeten

orieiitalifdjen Äriegee ju orientiren.

§anbfmi) üoer bte îerratnlcljre, baë Äartentefen
unb bie SRecognoâcirungen. 3»m Slufttage beë

eibg. Wilitärbepartementa oom eibg. ©tabe*
bureau pubticirt. 1876. Sudjbrucferei Ä. 3.
SBtjfe. Sreiê 2 gr.

©aê Organ beë SBiener Witit.=3Biffenfdjaftlidjen
Sereine fpridjt fid) über obigeâ fleineê Südjlein
roie folgt auê : ©aê 158 ©eiten umfaffenbe SEafdjen«

budj, für ben ©ebraudj ber Infanterie« unb Sa«

oatterie«Ofpjiere beftimmt, ift ein roiHfommener

Seitrag ju anbern ätjnlidjen SBerfen. Sr bietet

gragmente auä ber mattjematifdjen ©eograptjie,
eine Sinleitung jur SEerrain=©arfteltung unb be«

tjanbett baê SRotljroenbtgfte auê ber Oro«, £rjbro=
unb Sopograpfjte. ©teSearbeitung biefer jum SRe«

cognoêciren unb Äartentefen unentbetjrtictjen ©toffe
ift ïtar, furj unb bünbig. Sine auefüfjrtidje Sr«
örterung erljielt baê Äapitel über S£errain«©ar*=

fteUung; tjier pnben roir eine eingeljenbe Seljanb«
I lung ber eibg. topograptjifdjen Äartenroerfe, ber
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mnßte, der Aussteller der Zeugnisse werde bei

gleicher Rangstufe nur die befähigter« Offiziere in's
Auge fassen, weniger taugliche dagegen nicht
berücksichtigen. Dies ist entschieden auch der Wille des

Gesetzgebers, der stch schon im ganzen Institut der

Fähigkeitszeugnisse in diesem Sinne manifestirt.
Wie es scheint, wird jedoch leider bei Ausstellung

der Fähigkeitszeugnisse nicht immer in dieser Weise

verfahren, und man hat im Gegentheil wahrgenommen,

daß in einzelnen Fällen mit den Fähigkeits-
zeugnissen geradezu llnfug getrieben wird und daß

mitunter je nach der persönlichen Gewogenheit oder

Abgeneigtheit des höher stehenden Offiziers ein

Avancement früher oder erst später oder endlich

auch gar nie eintritt, wobei die Tauglichkeit und
Fähigkeit des Betreffenden gar nicht in Anbetracht
komme. So kennen wir einen Fall, wo ein Jn-
fanterieoffizier, der im Jahr 1876 zum Lieutenant
ernannt wurde, im folgenden Jahre zum
Oberlieutenant uud im Jahr 1878 zum Hauptmann
befördert wurde, also innert nicht einmal 3 Jahren
vom Lieutenant zum Hauptmann avancirte. Dies
ist denn doch etwas starker Tabak und wenn wir
auch die Fähigkeit des betreffenden Ofsiziers nicht
in Zweifel ziehen wollen, so ist gleichwohl ein

derartiges Pousflren gegenüber andern Ofstzieren, die

bei vielleicht gleicher Tüchtigkeit und viel mehr Dienst
oft schon Jahre lang vergeblich auf Beförderung
warten, entschieden verwerflich. Wir stnd überdies

schwer zu überzeugen, daß ein im Jahre 1876 Sreve-

tirter Lieutenant in den folgenden 1—2 Jahren fo
viel Dienst geleistet und Erfahrungen gesammelt

haben wird, daß man ihm schon nach dieser kurzen

Zeit den Grad eines Hauptmanns mit Grund
verleihen konnte. Wir sind im Gegentheil der

bestimmten Ansicht, daß ein Ofsizier in jedem Grade

wenigstens eine Rekrutenschule und einen Wieder-

holungscurs passtren follte, bevor man ihn zu einem

höhern Grade avanciren läßt. Das wäre entschieden

nicht zu viel verlangt. Wenn dagegen ein

Offizier blos auf Grund eines Wiederholungscurses

befördert wird, so läßt sich dies wohl in den wenigsten

Fällen rechtfertigen.
Einer großen Zahl von Corpschefs fehlt, wie es

scheint, das nöthige Verständniß für Behandlung
der Fähigkeitszeugnisse. Die einen bringt man oft
gar nicht dazu, wohlverdiente Beförderungen durch

Ausstellung von Fähigkeitszeugnissen zu veranlassen,

während wieder andere an der Ausstellung solcher

Documente nicht satt werden können und auf diese

Weise so recht in ihrer Kompetenz sich gefallen
wollen. Daß hierbei Unzukömmlichkeiten mit
unterlaufen, ist selbstverständlich. Die Ausstellung der

Fähigkeitszeugnisse hat nur dann einen Sinn, wenn
Lücken in den Ofstzierscadres vorhanden sind; sie

sollten daher nur nach Bedarf ausgestellt werden.

Wenn nun auch in dieser Richtung von Seite
einzelner Corpschefs gefehlt wird, so wäre dieser

Fehler leicht dadurch zu repariren, daß die Militärbehörden

nur nach Bedarf befördern würden.

Jn richtiger Auffassung des Zwecks und der

Bestimmung der Fähigkeitszeugnisse befolgen aller¬

dings einige Kantone diesen Modus, indem stc bei

Vorhandensein mehrerer Fähigkeitszeugnisse nur so

viele Wahlen treffen, als Lücken im Offizierscorps
vorhanden sind, während andere Kantone darauf
los befördern, gleichviel ob eine Anzahl solcher Offiziere

wegen Mangel an Vacanzen nachher mit einem

Commando betraut werden können oder nicht. Daher
finden wir oit bei einer Compagnie zwei Hauptleute,
bei einem Bataillon zwei Majore im Etat fignriren.
Die Kantone sind wohl berechtigt auf Grund der

Fähigkeitszeugnisse Wahlen zutreffen; ste sind dazu
aber nicht verpflichtet, wie dies vielerorts angenommen

zu werden schcint. Eine Ausnahme hiervon
besteht blos für die Fähigkeitszeugnisse der Offizier-
bildungsschüler, deren Erwerber nach einer Schule
brevetirt werdeu müssen.

Es läßt aber auch die Prüfung der Zeugnisse

durch die controlircuden Stellen entschieden zu wünschen

übrig, sonst würde man nicht den Fall erleben,
daß ein Offizier nach nicht einmal zurückgelegtem
25. Attersjahre zum Major avanciren konnte.

Jn Deutschland, dem Militärstaat par «zxoel-
lerioe, würde man über solche frühreife Genie's

mitleidig die Achseln zucken.

Ein Truppenoffizier.

Rückblick auf die Ursachcn und den Verlauf des

russischstürkischen Krieges in den Jahren 1877

bis 1878. Ein Vortrag von Hauptmann von
Forstner. Mit 1 Karte von L. Ravenstein.

Berlin, 1878. L. Schleiermacher's Verlag,
gr. 8°. S. 40. Preis 1 Fr.

Jn dem Vortrag giebt der Herr Verfasser eine

übersichtliche Darstellung der Ereignisse, welche auf
dem europäischen Kriegsschauplatz in dem letzten

Kampf zwischen Nußland und der Türkei
stattfanden. Die Darstellung leidet zwar an einigen
kleinen Ungenauigkeiten, die wohl dem raschen

Erscheinen der Arbeit zuzuschreiben stnd, ist aber sehr

geeignet, den Leser über den Verlauf des letzten

orientalischen Krieges zu orientiren.

Handbuch über die Tcrrainlehre, das Kartenlesen
und die Necognoscirungen. Im Auftrage des

eidg. Militärdepartements vom eidg. Stabsbüreau

publicirt. 1876. Buchdruckerei K. I.
Wyß. Preis 2 Fr.

Das Organ des Wiener Milit.-Wissenschaftlichen
Vereins spricht sich über obiges kleines Büchlein
wie folgt nus : Das 158 Seiten umfassende Taschenbuch,

für den Gebrauch der Infanterie- und Ca-

oallerie-Offiziere bestimmt, ist ein willkommener
Beitrag zu andern ähnlichen Werken. Er bietet

Fragmente aus der mathematischen Geographie,
eine Anleitung zur Terrain-Darstellung und
behandelt das Nothwendigste aus der Oro-, Hydro-
und Topographie. Die Bearbeitung dieser zum Re-
cognosciren und Kartenlesen unentbehrlichen Stoffe
ist klar, kurz und bündig. Eine ausführliche
Erörterung erhielt das Kapitel über Terrain-Darstellung;

hier finden wir eine eingehende Behandlung

der eidg. topographischen Kartenwerke, der
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